
17

AR8  ITSK

"Chancen e1ner 'Fernstehendenpastoral' Theoriebildung"

Leitung: Dr Norbert Mette, Münster
Protokoll: Dr.. Wilhelm Möhler, Tübingen
Kurzreferat/Gesprächsgrundlage

n e
S

Sozıologische und fundamentaltheologische emente zur Draktisch-
theolocischen Theoriebildung

Als e71n charakterıistisches Merkmal E, ammler ın seıner Portrat--
skizze des rotesuanien die "”Diıstanz ZUur kirchlichen Fnstitukson“ auf Im
Gegensatz ZUmM Katholıiıken zeichne den Protestanten eın Droblematisches
Verhaltnis sel1ner ırch US ; 1nr den Charakter unbedingter Verbin  ICH-
ke Zuzusprechen, widerspräche se1nem GanZzen Selbstverstäandnis (vg] - S tamm-
ler 1975, 21 iAf) In der Jat aßt sıch MG bestreiten, daß diıe athol7]-
sche Iradition der Kirche und amı auch der Verbundenhei mıt ıihr e1ne
wesentlich größere Bedeutung beim1ıßt Iypisch ur Iste: daß der "1ibe-
ralen Theologie" vergleichbare Strömungen ınnerhalb der katholiıschen Kırche
bestenfa dr an ıne gespielt aben, SIC aber ın keiner Epoche
nachhaltig Gdurchzusetzen vermochten ES SE arum NUur verständlich, daß
die ka  Oli71Sscnhe Theologie sich angesichts des auch unter den Katholıken
vermehrt anzutreffenden nanor  ıe  16  ns piner unbekümmerten stanz Z irch-
Jıchen Institution schwer tut; Sboel1it ınr doch ıhre Tradjtion weder Z FEr
fassung noch Z Beurteilung dieses Pnhnanomens geeignete Kategor1'en zur Ver-

fügung. 7311 die Ka  Olische Theologie überhaupt Z dieser distanzierten
irC  Iıchkeit Stellung ehmen, ST sS1e Cdarum geZWUNgeEN, nlieınen bei ihrer

Drotestantischen Nachbarın machen SO OMmM ©S daß nıc Nur bezüglich
der tradıtıonellen Gogmatischen Kontroversen, sondern auch e1nem aktuel=-
len Draktiscnen Pro°b‘l em wıe dem der kırchendistanzilerten Christlichkeit DZW.
Reiigiosität e1ne Ännäaherung der konfessionellen, Standpunkte festzust:eflep '
ST Auch Katholısche Äutoren betonen nunmenr, daß die VvVon pinem rısien

fordernde grundlegende Bindung dıe Kjrche NMIıG mıt dem OSTIUla eıner
Jotalidentifikation mıt der kon  xXreten empirischen Kiırche verwechselt werden
darf und daß arum auchn verschledene Intensitätsgrade in der Bindung uUrcCchaus
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eın "Heimatrecht" ın der Kiırche en vgl P Blemer 1977 ; Ratzinger/
enmann 1977; Forster
Döch abgesehen avon,da sıch dQUS so)chen grundsätzlichen theoloyischen Er-
wagungen, SO weliterführend s7e auch seın mO0gen, noch keine Kriteriologie für
konkretes Dastorales Handeln ableiten 1äaßt (es müßten O IM AÄAnschluß da-
ran ım einzelnen die Konsequenzen für Sakramententheologie und -Dastora re-
flektiert werden), stellt siıch die rage, ob damit üpérhaupt die gegenwärtige
Problemlage zureıchend getroffen 15 Denn darın kommen SOWOQ Drotestanti-
sche als auch katholische Autoren überein e1ıne theologische Rechtfertigung
eıner kırchlich distanzierten Christlichkeit ist Nur unter der Voraussetzung
möglich, daß elne grundlegende Entscheidung ZUm hristsein getroffen ist und
auch bewußt beibehalten wird. Was aber YsE, WeNn die Distanz Zur kirchlichen
Institution, wenn die Nur partijelle Identifikation mıt ihr nıc QUS theolo-
gischen Gründen erfolgt, Ja nıc einma] ac einer EeWU  en Entscheidung
ist? 50 sehr auch unter ımmer mehr enschen e1ne UG nach Siınnantworten
und nach. Religion anzutrerfen ist, Ware e5 doch eine unzulässige Verall-
gemeinerung dieses Phäanomens, wurde Man daraus eine genereille Aufgeschlos-
enheıit für eligion ableiten ES cheint vielmehr, daß enschen, für die
11gion as bedeutet, die religiös en wenn auch an der Kirche oder
gar ohne s1e den 50g. "pastoralen Glücksfällen” zahlen Die weit mehr
anzutreffende Erscheinung, auf der zugleic ım wesent!lıchen die Stabilität
der Volkskirche basiert, ıst demgegenüber eher als "Religion Ohne Entscheidung”
(H.-0 ölber) charakterisieren. Hıermit c eInNe Zugehörigkeit
der irchen emeint, die mı3ıt einer theologisch qualifizierten grundlegenden
Bindung Jesus rISTIUS und N die Kırche kaum etlwas gemein hat Die hier
anvisierte Einstellung 1aßt siıch viıelmenr folgendermaßen usammenfassen?:
el1igion und Kırche gelten ZWar für die Gesellschaft als unverzichtbar - aber
nıc oder Nur hın und wieder für das eigene eben (vgl. U, Kaufmann 1973,
1lo; ar 1977, 59 f
1ese Form der Kirchenzugehörigkeif‚ die sich in einer “"distanzierten oleranz
(J Redhardt) den Kırchen gegenüber ausdrückt, stellt eine größere Provokation
für die kirchlich engagierten Christen und die Theologie dar als die verschi1e-
densten Weisen der kKirchendistanzierten Religiosität. Denn diese aßt sich
grundsätzlic wenigstens mithilfe elınes kirchlichen DZW. Zumındes igi-
ösen Bezugrahmens erfassen auch bietet sjie nO| auch ei)}weise



Anknüpfungspunkte fur Dastorales Handeln Be1ldes gestaltet siıch angesichts
der “Religion ohne Entscheidung” erheblich Droblematischer. Gerade weil hier
die ıcnhnen theologischen Erklarungsmuster und arum die astoral,
wıll sS7i1e sıch nıcC völlig rıgıde dieser S1iıtuation gegenüber verhalten,
weigerlich die offizljellen Normen unterl]auten und Regelverletzungen begehen
muß, veor S notwend1g, den Bezugsrahmen weilterzuspannen und außertheologi s;he
AÄAnalysen ın die Reflexion ei1nzubeziehen.

11.Das Verhältnis der Menschen elı1gion und Kırche muß ın Zusammenhang
mıt dem Selbstverständnis der gegenwäartigen Gesellschaft und der iın ihr le-
benden enschen überhaupt gesehen wWwerden. Z dieser el em_eritaren 1N$1C| hat
die Rel1gionssoziologie mıttlerweise wileder zurückgefunden. "Mittlerweile"
wird hler eswegen hervorgenoben, we7 ] ]1ese soziologische Disziplin zeit-
weliıse die Bereiche “Rel1igilon” und "Kirchen" /ö11ig s  ntern, ohne die größeren
Zusammenhängce thematisieren, als Spezıalthemen abgehandelt nat. Typisch
für 1ese Epoche War', daß dıe Religions- DZW Kirchensoziologie innerhalb
ihres Faches eın Randdasein rıstete; melst 5 zugleic theologisc
gebildete Vertreter, die überhaup noch betrı]eben Mittierweile hat siıch
Jedoch, wıe gesagt, e1n timmungsumschwung vollzogen. FS OMM' wieder In den
IC daß eligion und Kırchen entscheli1dende Dimens1ionen verkürzt werden,
wenn s]1e ausschlıeßlich ermaben kiırchenzen  riert untersucht werden. yenn die
ese der klassıischen Relilgionssoziologie E urkheim, Weber) stimmt, dann
ISt Religion addquat Nur ım Rahmen einer Gesellschafts  heorie Zzu erTfassen.
Ebenso gilt annn aber aucn umgekenhrt, daß e1ne Gesellschaftstheorie, die diıe
Religion AT einbezieht, KUrZz greift O)ber di Zusammenhänge wird g..
genwäartig e1ne erstaunlich intensive Diskussion geführt vgl zusammenfassend
ennekes P
ES Kkann hler nıc dargestellt werden, „eiche Ktlıon der eiigion innerhalb
verschiedener Iheorlıeansätze zugewlesen WIırd. Im Kontext dieser Oberlegungen
iet Von besonderem Interesse, wıe je  W  Weıiis  &1 7 die gegenwärtige reiigiöse und 3Irch-
liche S1ıtuation analysiert wird. 21 verdienen insbesondere folgende unter-
einander kontroverse Oos1ıtl]1onen Beachtung:

Der systemtheoretische ÄAnsatz Luhmann hat ın se1i1nen gesellschaftstheore-
t1'schen_ Analysen bekann  C der elıgion ejine grundlegende un  102 zugewilesen.
Sie Dbesteht arın, 171e unbestimmbare, weil nach auben (Umwelt) und nach innen
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(System hın unabschließbare Welt eıne bestimmbare transtformileren,
der >ystem und Umwelt Bezıehungen stehen köonnen dıe auf beıden Seliten Be-

liebigkeit der Veranderung ausschließen" (Luhmann 1977 26) Gerade indem  A aber
diıe eligion 1ese auberste Funktion dıe innerhalb gesellschaftlichen
Systems überhaupt erbracht werden kann leistet, gera S 1 e1in D1 )emma Sje
eistet Prozeß gesellschaftlıicher DIiTfferenzierung Vorschubh, Verlauf
dessen 511e du$S ıhrer frühen GesellIschaftten zentralen verdrängt und
selbst Seıinem gesellschaftlichen Te1lsystem mıc besonderen Funktıonen wird.

rsprung er gesellschaftlichen Teilsystembildungen, 1Nns  besondere be der
Institulerung der Jeweiligen Kontingenzformeln hat eligıon gestanden; wei-

Verlauf der gesellschaftlichen Evolutıon en ]1ese Teilsysteme jedoch
eweils füreinander ausreichend bestimmbare mwelten sichergestellt, daß in
ıhrem Bereich e1ne unmıttelbare rel1giose Lebensorientierung en  ehrlichs
manchma hinderlich wird “n eigentümlıchen Welise, die b]ıs die
Neuzeit hınelin wirksam SC beruhen S1ie auf Religion übernehmen ıhre un  30 O5°

und distanzileren zugleic Von Religion”,. (ebd 83) Für die eligion ıst se
dem 17 Problem, ZwWwar 117e gesamtgesellschaftliche un  ı10n er  en, das
Problem aber, das behandeln s1I1e der Lage VSC; erst S  en und EewWwu
machen usSsen,.

uberdem differenzier siıch dıie eligion funktionaler Spezifikation
zwangsläufig cselbst len Tei1lsystem QUS , dem NUun noch vieler-
le? andere Funktıonen mıtzuerfüllen sınd DIe Ausdifferenzierung des Religions-
SyStems ıst elnerseits notwend1g, überhaupt noch individuelles Oder gesell-
schaftl]lıiches rlieben und Handeln rel1g10ös qualifizieren können Gleichzeitig
verliert andererseits nıc uletzt dadurch der Alltag vielen Vollzügen sej-

unmittelbare religiöse elevanz (vg[l ebd 36 } eligion wird Sa-
che der Drıva Entscheidung amı x“  gerät kel1gion den Arbeit abge-
grenzten und dadurch estimmten Bereich der Freizeıt Hıer unterlıegt s7e

ÄArt Greshamschen Gesetz der reı1zeı Geringwertıige Aktiıivitaten verdrängen hO-

herwertige Aktivitäten und SOWeit diıes deutlichen Priorıtaten (Fuß-
ball Fernsehen) verstärkt 3jese Wahrscheinlichkeit UuUrcC ozlale Rückkopplung
sıch selbst eu cheıint entschıeden 561nN, daß die Kirche In der Frei-
zeıt starke, struktureil begunstigte Tendenzen konkurrieren hat ein
Problem, das sich innerhalb *kirchlicher Freizeiten' in der Marginalisierung
der 'Bibelarbei wiederho (ebd., 239)
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Die Analyse, die Luhmann vorträagt, ist schonungs10s: Die Notwendigkeit, die
etzten und unkalkulierbaren Risiken menscni  HG  her Fy1istenz und sozlaler Sy-
sStTEeme iın ihrer Zufalligkeit entscharfen, 18 ım Zug  o der geselischaftii-
chen Differenzierung ent  allen Damı  1 <  D die gesamtgesellschaftl!iche Rel]le-
Vanz VvVon Reiigion zurückgegangen; G1le übrigen Teilsysteme s1'nd_ niıcht M  D  Mr auf
s1ie angewiesen,. Lediglich bel individuellen Problemfällen, be? enen die
hochentwickelten cesellschaftlichen echanısmen der Enttäuschungsabsorption
RIG greitfen, bleibt dem Organısierten Reii1gilonssystem ın uUuNnserer Geseil-
scha 7n Betätigungsfeld: JO FiıNzZeiNe danach verlangen, we7 l sS1e S67  ( ın
bestimmten Siıtuationen überfordert fühlen, spe«ndet eligilon rFos und

(vgl Luhmann ;972, 49 5
Entsprechnd dieser gesamtgeseilschaftl]lichen Sıtuation sınd reii1giöse Proble-
I1} mehr oCer weniger bloß noch als teilsystem-spezifische diskutieren Im
Vordergrund die rage, welch Reflexionsieistungen 5in Religionssystem
erbringen mMuß, mıt der gegenwärtigen hochkomplexen Gesellschaft kompatibel

bieiben Ahniich ır  C die rage der Miıtgliedschaft ın der Kirche, der Nähe
und erne des e1nz  o  e  Inen, als Problem abgehandelt, das S1CH ZWd?Y aufgrun der
geseilschaftlichen Sıtuatıion erg Wt; diıese jedoch kaum Vr Bedeutung sr
und darum allein orgafiisationsintern gelöst werden mu ß (vgl Luhmann FF
bes,. 298-305).

Dear organisationstheoretische ÄAnsatz, F.=X aufmann hat diesem AÄAnsatz
eıine spezıfische Praägung egeben, i1ndem dıe Oorganisationstheoretische Äna-
Iyse explizı auf die ozjale Organisation des Ch  1stentums beschränkt und
s]i1e mı+ ei1ner vergleichenden Christentumsgeschichtl]lichen Perspektive ın Ver-
dung bringt (vgl. Kaufmanrn 19 i FE S Kommt ın den Blick, daß d1e athol7i-
sSsche und die Drotestantische Kiırche kKeineswegs ın leicher Walse die euzelit-
lıche Gesellschaftsentwicklung verarbeitet en und daß er auch dıe eute
war nıicC mehr sehr gravierenden Unterschiede ın der Einschatzung der NEU-

zeitlichen Gesellschaft Ü diıe Kırchen Iiegen
Für diıe katholische Kırche uet charakteristisch‚ daß sS1e bere1ts senhr früh
auf den Prozeß der strukturellen und funkt1'on_a1en Differenzierung der Gesell-
schaft mıt e1ner bewußten Ausdifferenzierung der christ!]ıchen el1l1gion ZUT SO=-
zlıalform "Kirche" geantwortet nat Diesaes War entscheidende oraussetzung da-
für, daß es dem Kathol7]jzı]ısmus gelungen 1'st‚sei'ne geselilschaftliche SuUDSTLanz
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wahren; denn NUur So konnte mıt Erfolg die für das 19 Jahrhundert
ge  1C  e "Strategie der Abgrenzung der Katholiken Von der <7e umgebenden, sich
modernı]ısierenden Umwelt”" (Kaufmann 1976, 173) el  chlagen, die ewirkt hat,
daß die auf gesamtgesellschaftlicher ene festgestellte Ausdifferenzierung
und Spezilalisierung Von Religion sıch auf der ene des Alltagsbewußtseins
der Gläubigen NIG fortsetzte, ondern ım Gegenteil dort die konfessions-
spezifischen eutungs- und Auslegungsschemata der Welt relatiıv fest verankert
bllıeben Insbesondere seıt dem Weltkrieg sınd jedoch in Deutschland die
sozılalen Voraussetzungen für eine solche Abgrenzungsstrategie merklich -
rückgegangen. Im unmıttelbaren Zusammenhang amı der rapide Rückgang
des en Plausibilitätsgrades kirc  ıcher Wirklichkeitsdeutungen S das
Aufkommen elıner kiırchlich distanzierten Christlichkeit Äuch Katholiken machen
nun die Erfahrung A  weltlicher  n Wert- und Handlungsorientierungen, und daß die-

nin mancherle INnS1IC den überkommenen kirc  ıchen als überlegen erschei-
nen. Von er gesehen SIN der kirchliche Einfluß auf das Handeln der Katho-
en zunacns ın all den Bereichen, dıe nach gesellschaftlich herrschender
(nicht mehr: kirchlicher!) Auffassung nıc 'Sache der Kirche' sS1ind. (Kauf-
Mannn 1973, Die offizijellen Kırchen versuchen, auf diesen Entkirchli-
Chungsprozeß dadurch reagieren, daß s7ie urc bewußtere Organisation ren
Einfluß Zu bewz=hren versuchen; ese Strategie so11 nunmehr ermöglichen, daß
zumıindest iınnerhalb des organisierten el der Geselischaft die Kirchen wei-
terhin Gehör fınden Die Kehrseite avon 1Sst jedoch, daß dadurch tendenziel l_
der ückgang des Einflusses der Kırchen auf ıhre Mitglieder gefördert wird.
Denn eine irche, die vorwiegend oder uUSSC  jeßlich als "Organisation” er-

fahren wird, bı]ıetet keine Identifikationschancen mehr Die Kirchenmitgliied-
schaft wird dann zunehmend dem Gesichtspunkt des Nutzens dieser Mitglied-
schaft wahrgenommen, also in der gleichen Perspektive, wie das Verhältnis ZU

anderen Organisationen eingeschätzt wird,
3, Der phänomenologisch=interakt{oni stiséhe Änsatz, Dieser Änsatz vgl Matthes
1971 ; es 1976; Geller aßt sıch bei seıner Analyse von der Perspek-
tive leiten, der die handelnden enschen die Kirche wahrnehmen fragt
also nach der eievanz der Kirche für die Lebenswirklichkeit rer Mitglieder.
jerbei KOommt einer anderen Einschätzung der egenwä  igen Situation, als
sjie beispielsweise in der innerhalb der ziellen Kirche verbreitet age



von der "Entkirchlichung" "zum uUusdruc kommt. Festzustellen 3st v'ie1mehr eine
erstaunlich es  e Verankerung der Kiırchen ın der Lebensweit des einzelnen
charakteristisc dafür TS% allerdings, daß diese Verankerung sıch erheblich
Von den amtskirchiichen jellnahmeerwartungen unterscheide Insbesondere Zur

Heraushebung und Deutung besonderer Ereignisse ın der Lebensgeschichte Wird
den Kirchen von ınren Mitglijedern e1n besondere Bedeutung beigemessen.
Darüberhinaus Ws? allerdings auch darauf hınzuwelsen, daß S,  Q Einfliuß der
Kirchen auf das Leben de e1nzelinen urid der Gesellschaft urc spezielle,
gesetziich verankerte Leistungen gesichert 180: ı1e dıe Kirchen ın Bereichen
erbringen, Ar denen s1e e1ne hervorragende 0sS1CI1oN unter den konkurrl]erenden
Anbietern einnehmen" Geller 1976, 94 ) , n Jugendarbeit, Kindergartenbe-
reic Krankenhauswesen, Schulen, Fürsorgewesen, Hahn pricht angesıichts
dieses gewa1tié'en Zuwachses Bedeutung der Kiırchen als Organisationen für
da Dolitische und Offen  ı1che Bewußtsein seit dem D Weltkrieg bezeichnen-
erwel1se von e1l1ner "Verkirchlichung” des gesellschaftlichen Lebens (vgl Hahn

1974, }
Doch d1 Stabilität der Vo1kskirche ım Bewußtsein4 ihrer Mitglieder darf nıcht

übersehen Jassen, daß daneben auch ıne e1 von ernstzunehmenden 5ren
mıt Jabiıilisierender Wirkung für den kirc  ichen Ein  1uß qg15t Di  D  se machen sich
vor a  em auf der normalen E  bene des Alltagslebens bemerkbar Immer haufiger
machen die Kirchesmitglieder die Erfahrung, daß sich kirchlıiche Deutungsschema-
ta ın der alltäglichen Interaktion RC menr bewähren. Sie he  fen dem einzelne:!
nı menr, verstehen un selbst verstanden werden; ]3, ın dem Bestreben
die alltäglichen Interaktionen fortzuführen, erweisen sS1e sich nıc selten alc
hinderlich ufgrun fehlender Plausibilitä en immer mehr kirchililcnhe Normen
und Deutungsschemata die Chance e1n, den individuellen Lebe_n_sstfl ım Alltag
nachhaltig präagen (vgl. Geller 1946 41 ff) SO kommt S©  1e  ich der

VOTIT Matthes eindrucksvo besch  ı1ebenen Situation, daß auf der eınen e1
n  Im ganzen 1n rec ol1ıder Grundstpck kirchlich-religiösem Wissen,
uSsagen üUber den Inhalt und die Be<ieutur‘.g des christl]lıichen aubdens, wıe c7]e
ım organısierten Kiırchentum hervorgebracht werden, vorhandén" (18  es

A1ST, daß 65 auf der nderen el ]edoch ımmer weniger eiıngt, d1eses Wissen

die nhalte chrästlicher eligion mıt den elementaren Sinngebungsarxten des
Dersön!ichen und SOzZz1lalen Le  2ns integrieren. D1ese elementaren Sınngebuncs
akte, dıe das elgene en maßgeblich strukturl]eren und UrCcCcnaus re|1giöse ZU  @  e
tragen, verbleiben, da SV VONMN der institutionalisier  ®  en el1igion nıc erftfaßt
und benannt werden, mehr Oder weniger ım Bereicnh des Ausdruckslosen, des Änon  yn
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Der sozialpsychologische Ansatz Schmıdtchen hat die ITheorıe der affek-

tiv-kognitiven Konsıstenz die Kurz besagt: je größer die Instrumerktalıtat
eınes Jjektes ın eZUug auf die persönlich erstrebten erte, desto positiıver
ist die Einstellung ihm) Zum theoret1ischen Geruüst Von zweı großen relı-

qgionssozilologischen Untersuchungen gemacht. Er gelangte e hinsichtlich
der kathol 1'schep Kırche U, dı folgendem Ergebnis: "Die Strukturen Kirche
und Gesellschaft werden Von vielen Katholiken als diskrepant empfunden. Die
Menschen verstehen siıch eu Von der Gesellschaft nher und versuchen, S1IC

infolgedessen auch von der Gesellschaft her gestalten.”"(Schmidtchen 19/72,
68) Die Kirche wird also Vvon vielen ıhrer Mitglieder nicht mehr als instru-
mentell für die VvVon ınnen anerkannten er empfunden Das siıe
Konflikten mit der Kirche Oder dem, Was sS7@e ur halten, die haäuf1ig dadurch
gelöst werden, daß die Beziehungen zur Kirche mehr oder wenıger aufgegeben
werden, wıe sich z ım UcCKgang des Gottesdienstbesuches niederschlägt.
Allerdings sınd die Konsistenzansprüche der einzelnen enschen verschieden,
<7je sind abhäng1g von Jlen Bedingungen und eingespielten Gewohnheiten
Das erkläart e1ıne eı Von "Unwahrscheinlichkeiten” ım Verhalten der Kirchen-

mitglieder., In teren Untersuchungen sind VOr em das Profi] und die 1N-
dividuellen und sOzjalen Folgen der DIıstanz erheben VersuCcC worden vgl
Schmi  en 1974 ; Schm?  en zeigte sich, daß dıe Distanz
Von der Kiırche ıhre Ursache ın Konfiıkten mıt kirchlichen Normen in der Der-
sönlichen Lebensgestaltung hat Obwohl ı1ese Erfahrung sich häufig sehr chnell

dem generellen Bewußtsein eıner tiefgreifenden Diskrepanz zwiscnen dem tag-
ich gesellschaftlichen Wertsystem und dem ur die Kirche repräasen-
tierten Wertesystem auswelitet, wird von den meisten der kirc  iıchen g1jed-
schaft festgehalten. Das schlägt sich ar nıeder, daß sich in dem S0Q. prak-
tischen" Glauben des Alltags christliche Flemente auffinden Jassen. ]Jier-

geht mit wachsender Entfremdun Von der Kiırche aucheine zunehmende Be-
reitschaft einher, Dagane oder synkretistische Änschauungen assim1]ljeren.
Von eind die hancen ei1ner rist]lijichkeit außerhalb dar {yechean aal dem
stisch einzuschätzen WO kaum noch e1ne Bindung zur Institution gegeben ist,
wird eine als christlich qualifizierende religiöse Lebensführung sehr unwahr-
scheinlich. Manches spricht afur, daß die Fähigkeit Umgang m3ıt religiöser
roblematik überhaup Rückgang 1St! Zur hat, daß sich



UuMSO leichter "religiöser Wildwuchs" reı machen kann, der ereıiche der
Gesellschaft gıner unkantro  ı1erbaren Irrationalıitat ausliefert.

Der kriıtisch-theoretische Änsatz Dieser Ansatz, wiıe insbesondere Von

>Spiegel vertreten wird, rag niıch zunächst allgemein nach Ger Funktion
VvVon el1igion ın der Gesellschaft, auf dıesem Hintergrund die gegenwärti-
g Siıtuation als rodukt eines gtobalen gesellschaftlichen Entwicklungspro-
ZeSSEeS erk1 ärten, vielmehr pDrü Jganz onkret, ob die christ]lichen
Kirchen ın ıhrem Handeln ihrem eigenen nspruc gerecht werden. Nun aßt sich
auf dem Hintergrund der Iheorie des staatlich regulierten Monopolkapitalis-
£= zeigen, daß dıe Kırche, analysıiert Malr hre Taätigkeit innerhalb ıhrer vier
Hauptarbeitsgebiete (Beratung, wertsozlalisation, karitgtive Tätigkeit und
Systemerhaltung), ın e1nem ausgeprägten Maße gesamtgesellschaftliche Inte-
grationsfunktionen übernommen nat In ihrer Tätigkeit er "weitgehend die
pannung zwischen der Integration ın eın repressive Gesellschaft und der
ın das messianische e1C verloren gegangen” (Spiegel 1974 d , 33) Die enge
Verflechtung mıt dem Sp  apitalistischen System Üührt unweigerlich dazu,
da3 die strukturellen Kr]ısen dieser Gesellschaft auch ın den Kırchen ıhren
Niederschlag finden; das kirchliche 5Symstem s1e sich „  zwangsläufig den
gleichen Krisenphänomenen ausgesetzt, obschon diése siıch aufgrun einer SDe=-
zıfıiıschen Sıtuation und der spezifischen un  ı10n der Kirchen partiell anders
darstellen" (ebd., 35
Jenn ın dieser el1se die Okonomische ru  ur einer Gesellschaft ZUum BEeZUgS-
Dun auch der Änalyse ÖN eiigion und Kırchen emacht wird, ergibt sich eine
von den bisher vorgestellten Posiıtilonen vol 1kommen unterschiedliche e der
kiırchendistanzierten Reiigiosität. ES zeig S 1CH, daß Diıstanz oder Nahe zur

konkreten Kirche weniger. VOonN reiigiösen Einstellungen angıg sind als viel-
mehr VOM gesellschaftlichen Klassengegensatz, der auch innerhalb der Kırchen,
F ım Streit über pastorale Prioritäten, zZUr Auswirkung kommt H zufäaäl-
11ig wird das Bewußtsein ainer kKirc  ı1cnen Kr1]1se gerade VOoN denjenigen Schich-
ten artıkuliert, aıe IM Zuge des spätkapitaiistischen Konzentrationsproze;ses

Okonomischen Einfiluß verlieren und eren Krısenbewußtsein darum sehr >qge-
präg ist Auf der anderen e1 hat der Klassencharakter der Kirchen dazu g-
u  r daß insbesondere die nteren Schichten‘ g1éichsam automatisch von der
Partizipation der kirchlichen eligıion ausgeschlossen sınd.



verschıeden die hlıer vorgestellten Positijonen Im einzelnen auch sifid‚ so

kommen cs71e arın überein, daß das anomen der distanzierten Kiırchlichkeit
Nur auf dem Hintergrund des gesamtgesellschaftlichen Wandels adaquat einge-
chaätzt werden ann. Fine bloß binnenorientierte Betrachtungsweise au
leicht Gefahr, die Entwicklung von vornherein unter reıin negatıvem Vorzeichen

betrachten; entsprechend einseitig fallen dann natürlich dıe Lösungsvor-
schläge du>S5. [war lassen sich aufgrund der Unterschiedlichkeit der aufgezeig-
ten Ansätze und nalysen ebenfalls noch keine eindeutigen Konsequenzen
geben; auf jeden Fall wird aber eIine von Ä'l ternati_ven ar. Einige
avon se]i]en genannti

|Luhamnn geht avon aQUS, daß die Differenz hen Nahe und erne der
Mitglieder ihrer Kirche vorrang1g e71n Problem der Zuschreibung ist. ESs
hat seinen Ort vor em auf der ene der unmittelbaren Intera  ı0Nn und hängt
dort mıt der Perspektive ınsbesondere der Amtsträger zusammen., Er warnt da-
Vor', lese Sichtweise überzustrapazieren. _ Denn ""die gesellschaftliche Funk-
tion der eligion und die gesellschaftliche Adäquität religiöser Vorstellun-
gen *Sr „  auf der ene der Intera  ı10n nıc zureichend meßbar” uhmann
1977, 302) Fin enarren auf dieser Perspe  ıve verfunr dazu, ZUm die
religiöse Qualität der Motivressourcen_ der aktiven Mitglieder überschätzen,
Zum anderen die kirchlichen bZw reiigiösen Motivfagen bei der asse der Rand-
mitglieder unterschätzen. 171e uber Intera  on nıc zugängliche, K OMMU =
nıkativ nıc erschließbare Religiositä wird vielleicht vorschnel] abge-
schrieben oder doch marginalisiert.” (ebd., 303) Luhmann empfiehit darum:
"Die Kirche muß sich darauf einstellen, Möglichkeiten bereitzuhalten und an-

zubieten, und die Entscheidung über ihre A  vierung den Koinzidenzen des pri-
vaten Lebenslaufs überla  C  ;  sen" (ebd., 262)

FÜr F =-X Kaufmann konzentriert sich die Problemati  auf die nach
den Möglichkeiten der Ident  ation m1t einer Kirche, die zunehmend als Or-
ganisation Wahrgenommen Wwird. "Wann Kirche als 'Organisation' erfahren wird,
bietet sie eine Identifikationschancen mehr, wie sie als Voraussetzung einer
Jradierung ıhrer er notwendig waren. Religiöse Motivationen können vermut-
Iich Nnur In "gemein-schaftlichen‘, nıc in ‘gesellschaftlichen” Sozialbezie-
hungen übertragen werden Ein zentrales zukün  ger  ; kirchlicher
Organisation wird demzufolge} darin estehen, soziale ziehungen. pr1n8r-grup-
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penhafter Art fördern und kiırchlicn legitimieren gerade weil sie den
dominierenden, VOom Kırchenrec her strukturijerten Prinzipien kirchlicher
Organisation widersprechen 1L Abbau, ondern vıelmehr in der wachsen-
den Komplexitä und Vielfalt kırc  ıcher rganisation, Iın Dewußter ‘iSschung
formalı1ısierter und ınformeller Strukturelemente durften dıe größten Zukunfts-
chancen der Kırche als religiöser Organısation l11egen (Kaufmann 1974 35)
Für die HNn Von christl!lichem Glauben und Kırche ı1st also Wenn

dieser Ärgumentation 01g entscheidend daß 61© die x'istienz olcher reli-
gı10ser Gruppen anerkennt, OonNnNe — ZU vereinnahmen, und ihre Entwicklung durch
das Zur Verfügung-Stellen Von sozlalen orgaben. WOZU die eWUu
Organısa torische Ausdifferenzierung der Kiırche notwendig TSL® FS kommt also
darauf neben dem Ausbau der formal ısierten Strukturen die Bıldung infor-
meller Gruppen fordern, der der e1nzeiline die sinnstiftende ra des
Christentums erfanren Kann, ohne sıch mıt der "Organisation" Kirche voil iden-
tifızleren MUSsen FÜr das Erscheinungsbild der Kırche muß das ZUY olge
haben daß ihre Identität nıc länger durc  este Grenzen, ondern auf ande-

e1lıse bestimmt werden muß (vgl aufmann 1973 152) Äuf keinen Fall kann
kirchliche Religiosität dadurch ernalten, können die Glaubenschancen dadurch
erhöht werden, "daß Man enschen Von nıc Urc die Kirche kontrollierten
Einflüssen fernhält" (ebd y} 118)

Für Matthes besteht 1Ne entscheidende Voraussetzung für 117e der 31tua-
t1on der kirchlich distanzierten rısten an  ne Dastorale Strategie da-
rın daß das Eigengewic dieser Forınm kırc  iıchen Teilnahmeverhaltens nIıC
länger notorıisch verkann wird Fın Zugang zZzur Lebenswirklilichkeit dieser Kiır-
chenmitgl ieder iSst insbesondere über die Amtshandlungspraxis möglich Matthes
fordert darum "Für die Strategie des andelns der Vo  skiırche und ıhren Ge-
meinden ergibt sıch daraus Vor allem zwelerlel. Zum eijnen Dedarf e5 Ver-
lagerung der Handlungsprioritäten ichtung auf die Amtshandlungen und
Ausbaus der Amtshandlungspraxis e1NnNe auf die Amtshandlungen ezogene Seel-

Zum andereren Dedarf S inhaltlıichen Neuorientierung der auf die
Amtshandlungen bezogenen Seelsorge, die Owohl dıe Problematik der ellung
der Amtshandlungen den Marklerungen des geselischaftlichen Lebenszyklus als
auch die Mehrschichtigkeit der Lebenswirklichkeit all erer egachte und e17-
bezieht die an Amtshandlungsgeschehen beteiligt sind (integrale Amtshandlungs-
praxis) (Matthes 1976 HY
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Nach Schm1  en Ware 65 verhängn1svol! wurde sich die Kırche darauf
verlassen, daß dıe Bedingungen die bislang kirchlıiche Motivlagen ZeuU-

gen imstande (”starke rei1gi0se Sozlalısatıon der frühen ındhe1t,
ozlale Umgebung mıt homogenen Drokirchlichen Anschauungen, starke Ident1-
ı1katıon und Beschaftıgung mı%t dem Orientierungssystem der Kirche, lebhaf-

rıtuelle Praxis” (Schmidtchen 1973 d 3 welterhıin egeben seın werden
DZW vermehrt wieder hergestellt werden können Vielmehr dürfte das
Gegenteil zutreffen; unter den gegebenen erh  Itnıssen wird die Distanzie-
rung Von der Kırche begünstıigt Das aber edeute daß die Kırche Vor der

Aufgabe S  e "den kenscnen gesellschaftlichen Siıtuation
Insbesondere kommt eS darauf d “daß diıe Kirchegerecht werden“" (ebd an

jede n Diskrepanz zwıschen ıhrem wWertsystem und dem der Gesellschaft
reduzlıeren sollte, und beral]l dort, das theologisc siınnvoall gesche-
hen kann Dort aber, ZUm Wesen der Kırche 1Re solche Diskrepanz gehört,
15% Begründung und Aufklärung notwendig, welche Oberlegenheit der Kirche und
dem einzelnen dQuUS Distanziıerung Von bloß historisch gegebenen Werten

sıch wandelnden Gesellschaft erwachsen" (Schmidtchen 1973 181) Doch
auch 1 kırc  iıchen Interaktionsgefüge einschließlich der iturgie gibt
Anknüpfungspunkte, die entsprechend wahrgenommen werden ollten vg'i ebd.,

Angesichts des großen Re-181 ff) Schmi  en gibt Vor allem bedenkaeri
Zuwendung die Kırche sollte sorgfaltıg bedacht werden, wel-

ches Maß an religilöser oder Glaubensqualifikation diıeMitwirkung und Ver-

gabe der Sakramente verknüpft j‚erden. ES gilt, die Gefahr ZU erkennen,
die Kırche siıch mıt e1ıner Tendenz den religiösen Virtuosen schatzen
als den unbehausten Zweifler, dQUS$S der Jen Kommunikationsmöglichkeit
hinausdefiniert”" (Schmidtchen 1973 d , 149)
J Auch der rFPiLlıse theoretische Ansatz D  Jjer keineswegs für eine Aufgabe
der Volkskirche zugunsten kirc  ı1chen Sozlalform, in der der christ]1i-
che Glaube vermein  ch Vyon selbst entschiedener 2Uur Geltung omm Daß die
volkskirchliche Situatien durchaus günstige Anknüpfungspunkte für kirc  cnhe
Handeln =und Zwar auf verschliedenen Fbenen Von der Finzelfallhilfe b1s zZur DO -
liıtischen Einflußnahme blıetet kann N IC bestritten werden. Entscheiden ist
Nnur’, daß die Kiırche sich ıhnrem TIun ınrer Verflechtu die konom71 -
schen Strukturen Dewußt W17r°d und nIC einfach entsprechend dem Zugeständnis
der Gesellschaf integrieren wIir Ondern entsprechend der jeweiligen



7Q

SN Cr Cher Siıtuation zvh' schen der schlechten Wirklichkeit und der

Utopie  x  > dıe ihr die christ!ıchen Glaubensinhalte vorgeben, vermittelt pie-
ge] 1974 d , 32) Dazu gehört e1n ent  schledenes Fiıntreten für dıe Rechte aller,
die innerhalb der bestehenden gesellschaftlichen Strukturen kKu ommen;
die Kırche muß dabe) üuber dıe notwendige Kr3ıtıik “11Naus sich für e1ne mode!ll]l-

Antizipation esserer, menschenwürdigerer Verhältnisse eil]nsetzen.
Das gelingt ınr NUur', wenn s1]ıe ME Janger ım vermeintlıichen Interesse der
Betroffenen betreuer  8l  sch atıg ST ondern gemeinsam m1ıt iıhnen deren

Ohnmachtserfahrungen angeht.

rOC2Z er Divergenzen scheinen diese Alternativvorschläge FUr eine I1rcn-

lich-pastorale Strategie darın übereinzukommen, daß sS7e dem gegenwärtigen
kirchlichen Handeln vorwerfen, nur ungenügend der gegenwärtigen Ge=-
sellschaftlichen Sıtuation echnung Auf der einen eı 6e1 s1e estre

der volkskirchlichen Situation festzuhalten; auf der anderen el erfül-
le s1e NUur halbherzig die SiCHh daraus ergebenden Konsequenzen. Die Kırche
habe noch nIiC entschiecen der Vorste  ung der Repristination vergan-

gesellschaftlicher ustande den schıe egeben und sıch auf die JC —-

genwartige Gesellschaft eingestellt (Ganz eu  S schlace sıch das ın ihrer
sowohl strukturellen als uch ın  I1tlichen Kompatibilität mıt der zunehmend

komplexer werdenden Gesellschaft nıeder. Solange diesesDefizit nmicht behoben
sel, Jeiste s7ıe ihrerseits dem Prozeß der Entkir_ch1 1chung zusaätziichen Vor-
SC und rag dazu bei, daß elıgion wenn NIC Ganz aus der Gesellscha
verschwinde, doch ın dıie Privatsphäre abgedrängt werde,

In dieser Kritik wird der Kırche drastisch VOr ugen geführt, daß die Ver-

re1ı1tieie kirchendistanzierte Einstellung, die anfangs als "Re_1‘ig1'on ONnne Ent-

scheidung” charakterisiert worden s%, ıhre Ursache ın stimmten geseil-
schaftlichen Entwicklungen hat, dıe als solche wohl irrevers1bel sınd, daß abers
solange die Kırchen sıch amı egnügen, dı Erscheinung lediglich be-

Klacen und ıh nNur mıt rückwartsgerichteten Maßnahmen egegnen vers.uchén‚
S1e ihrerseıits dazu beitragen, daß se Haltung noch UMSÖO schnellere Verbrei-

tung ındet Da hlıer mehr als das Dberdauern historischen Erscheinungs-
We1l1se auf em. Spie e da irgendwie dıe rrage nach der Zukunft Von Religi-

überhaupt tangiert 188a genügt 5 nıc die verschliedenen soziologischen
Lösungsvorschläge pragmatisch aufzugreifen. Das würde Jleicht dazu führen,
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daß Mal sıch mıt e1nem Kurleren ‚yymptomen begnügt. Wie *aufgezeigt,
asıeren diıe verschledenen sozlologischen Lösungsvorschläge ihrerseits auf
bestimmten theoretischen nalysen und Interpretationen der gegenwärtigen
GesellIschaf SOWIeEe der 0  e, die die Religion arın spielt. evor arum
nach adäquaten Formen kırc  ıcnen andelns ın der Gegenwart gefragt wird,
muß dıe Theologie SIich auf die ene einlassen, auf der diıe eigen  iche
HerausfTforderung jegt; s1e hat Sıch dem "Streit diıe Wirklich-
keit" (T Rendtorff) beteiligen. Dazu gehört nIC bloß e1ıne Rezeption
der unterschlıedilichen Gesellschaftstheorien; sondern Theologie selbst ist
als Theorıe der Geschichte und der Gesellschaft anzusetzen (vgl Metz KZTR
Peukert Nur wırd s7ı1e ın dıe Lage versetz S CN die Funktion, die
el1ı1gion und Kirche Iın der Gesellschaft er  en aben, bloß vorgeben
lassen, sondern selbst eın U weıit auf dıe zukünftige Gestalt der Ge-
seilschatft ınfluß nehmen.

Im Rahmen dieses Beitrages bl]letet Sıch an, sıch auf den Versuch e1ner
theologischen Auseinandersetzung mıt den referlerten soziologischen Gesell-
chafts- und Rel1gionstheorien beschr'a'nken}. Dabei ıst von folgenden Momen-
ten auszugehen:
Als unumkehrbares um für alle weıiteren üÜberlegungen hat der Prozeß der g-
sellschaftlıchen Differenzierung gelten. Z[war ST das fuür Theologie und

Kırche nıc unbedingt e1ne eUue aANSTE aTtTur, daß folgendreiche gesellschaft-
IC Wandlungsprozesse ım ange sınd, wurde bereıits sehr früh eın feinsinn1-
qge> Gespür entwickelt und unter dem zentralen Stichwort “Sakularisierung” d1s-
utiert Diese Betrachtungsweise An allerdings arunter, daß sı1e, we1l s7]1e
eligion und Kirche als Bezugsrahmen gewahlt a  e, die gesamtgesellschaft!l1-
che Dimension der Entwic  ung dQUS dem TG verlor. (vgl hlerzu Matthes 1964 ;
11ilmann 1972, Ludw1g DIie olge War', daß un diıesem Blickwinkel eligion
und Kırche zunehmendals den Rand der Gesellschaft gedräng erschienen,
rauf die ırchen ihrerseits mıt e1ner Emigration der Gesellschaft, mıt e1nNem
RÜCKZUg auf die Privatsphäre reagierten.
Die ese Von der gesellschaftlichen Differenzierung ermöglicht demgegenüber
eınen unvoreingenommeren Zugang ZUm anomen des sozlalen Wandels Er ordnet
elıgion und Kirche ın e1ınen Prozeß der Ausdifferenzierung ein, von dem alle
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gesellschaftlich bedeutsamen Funktiıonen (wie eCcC Wirtschaft, Bildung)
betroffen sind. Ausdifferenzierung der Religion eigenen System
edeute darum noch Jängst nıcC daß sS1e fürderhin geselilschaftlicher
Irrelevanz verurteilt 15 Vielmehr gilt nüchtern senen und daraus die
praktischen Konsequenzen zıehen, daß diıe rage nach der elilgion ın e1lıner
anderen e71se geste werden muß als Iın der Vergangenheit.
eNau arunter scheinen momen die Kirchen ZU leiden daß sıie Nur solche
Vorstellungen und Praktiken als rel11g7i0s identifizieren, die von der TIra-
dition her als solche vertrau sınd, also ZUmM rCcC Nur den kirc  ıcnhen
Anteijil daran, aber NMIG mehr die Vvo Dime_nsion der rei1giösen Erfahrungen,
wıe cS7]1e etwa ın den elementaren Sinngebungsakten des individuellen und -
zialen Lebens Zum Ausdruck OoOmmen, enennen können(vghl. Ma Die-

sind Iın der Folge dazu verurteıijlt weıl ın unserer Gesellschaft außer
den Kirchen kein nderes System vorhanden ist, das für den Bereich der rel1:-
\ P  qıösen Bedürfnisse funktional zustäaändig ware entweder sprachlos ZU blei-
ben Oder e]1ner "religiösen Verwilderung” (G Schmidtchen) anheimzufallen. Ge-
rade weı1l diıe Kirchen als traditionsreiche Institutionen mittilerweile uber
eın beträc  I1ıches Arsenal Erfahrungen 1m Umgang mıt Religion verfügen
(bz  W verfügen so  en  9 entzilehen s71e sich ın e1ıner Kkaum menr entschul-
digender Weise ihrer Verantwortung, sS1e sıch darauf beschranken, Neue

religiöse Erscheinungsformen sofort dem eigenen Bestandsıinteresse dienstbar
machen und kritiklos ZzUu vereinnahmen, diıe notwendige Unterscheidung

er beister vorzunenmen, also ur SoOrgen, daß die unentbehrliche ratjo-
nale und damıt Offentlich zugängliche Dimension aQu$S dem Umgang mıt Religion
nıc ganzlıc ausgeklammert wird:.

Dazu gehört auch, daß Theologie und Kirche n1ıC unbesehen die Funktionen
erfüllen, die ihr ınnerhalb der verschiedenen Gesellscha  tstheorien ZU
standen werden. Dieses gilt insbesondere für die weit verbreitete und für
die Kirche rec Verführerische ese, Reiigion habe eınen Beitrag ZzZur Be-

waltigung VvVon individuellen und makrostrukturellen Kontingenzerfahrungen ZU

leisten, also eLwa behilflich ZUu SE1N angesichts der Erfahrungen von Kran-
heit und Tod oder ELWa der ungen, wıe si1e ım efolge VvVon wirtschaft-
Jiıchen De_pressionen ZUu verzeichnen sind. Zweifelsohne 15t die orge die
Schwachen und In-der-Gesellschaft-zu-kurz-Gekommenen eıne genuin che
Aufgabe, die sich auf das Vorbild Jesu berufen kann,. Aber e ıst die rage,
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wıe s]ıe aNgeganNngen und bewältigt Wwiırd Der Umgang mıt Kontingenzerfahrungen
kann ambıvalent seın. Sıe onnen amlilıch funktiıonal ım C auf die ]ewel-
Iıge Gesellschaft derart “verarbeitet" werden, daß solche individuellen und
sozlalen Krısen sich NIC a1ınem Rısıko für den estand diıeser Gesell-
schaft auswirken. Kriseninterventionen a1s0 als Techniıken der Änpassung
das Bestehende! Der Prelis ur ıst allerdings, daß das meıs auf Kosten
der Betroffenen geht
Spatestens ıer ze1ig STCHS daß e1n auf dem Hintergrund der jüdisch-chri;t-
Iıchen Iradıtion verantwortbarer Umgang mıt Kontingenzerfahrunggn anders aUS-

sehen muß Christliche Praxıs hat Ja ıhren rsprung gerade darın, daß an
sıchts der Uurc nıchts enr überbietenden, da todiıchen Krıse Jesu, dıe
sein YanZe> Persönlichkeitssystem und seınen Lebensentwurf als
absurd widerlegen drohte, sıch Gott Man die unbedingt re  en 1ir  ıch-
Keıt für Jesus und ım orgrı auf dıe Vollendung für al e  I (Peukert 1976,
3014 erwıies. Christlıiches Handeln vernarrır darum angesicnhts individueller
und gesellschaftlicher Krısensı1i1tuationen NAG ın Sprachlosigkeit. ondern
chrıstlıicher Glaube ermutigt dazu, solche Erfth‘ungen mıtteilbar machen;
eın utopischer Überhang MacC azZzu frel, s7ıe konstruktiv bearbeıiten
Chris  IC Praxıs konkretisiert Sach angesichts Von Grenzsıtuatlionen ın
Sprachhandglungen und Interaktionsformen, 1e die Genese der Sıtuatlilon und
amı der Interessen und Normen durchsichtig machen und diıe sowohl aufk lärend-
1deologiekritisch als auch entzerrend-therapeutisch wirken und EeEUue Hand-
lungsmöglichkeiten erschlıeßen" (Peukert 1977, 08) Ihr Zıiel ıSE die ın.der
Behauptung Gottes als der rettenden Wiırklichkeit füur alle grundgelegte Frel-
helit VvVon Subjekten und damıt der Aufbau einer Kommunıkatıven Welt, u  In der
enschen dUuUS der unbedingten Verbindlichkeit gegenseitiger AÄnerkennung neraus
geme1nsam bestimmen können, als WdS S71e ach der außersten ıhnen mögl ichen
Erfahrung und Erkenntnis exıistileren sollen und wollen

Auf diesem Hintlergrund 1aßt sıch dıe gesellschaftliche un  ıon Von Christen-
LUum nıc auf diıe “Verarbeitung" VOTI Kontingenzerfaährungen reduzleren.
Chrıis  MC Praxı1s erwelist sıch ın ıhrem elementaren Kern als ıne kommunıka-
t]1ve Praxıs, dıe den anderen als undedingt anerkennt, weil Gott für ıhn auch
Im Tod die absolut rettende Wirklichkei 15  “ (ebd., 67) und gerade dadurch
Im Vollzug dieser unıvyversalen Solıdarıtät dıe eigene Ident  S  Y l  ar gew1 nnen J1aßt,
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Christiıiche Praxıs 1st+ SOM1t Zzwar eın Praxis, diıe nur gemeinsam mıt anderen

vollzogen werden kann. Sie darf jedoch n7TG aut kirchlıche Prax1is, sSsowelt da-
3  — .  T ledialich die institutionelle Ausprägung des Christentums ın der Gesell-
schaft gemeint TSe, reduzilert werden. Denn adurch verlöre Manl leicht gerade
jene Vollzugsweisen aUuUs$s dem VC ın denen siıch chrıistlicher Glaube ım All-

Cag realisiert, öhne daß bereits kirchlich vorgepragt V ErSsSt wenn das
Christentum auf dı  ser ene seıne Plausibiılita zurückzugewinnen vVvermaäaC, wer=

cen die WIr  n \ entscheidenden DIirTferenzen zwischen unterschiedlichen ert-

ystemen Tage treien können. Dann W1rG aucn ewußt, daß diıe Hauptsorge sich
nıc darauf rıchten hat, daß kirchlicn instiıtutionaliısierte Tatigkeiten
über möglichst umTassenden geselischaftlıichen ınfluß verfügen,sondern daß
s1e allein dazu dienen, Verhaltensmuster Tfür e1ne glaubwürdige christliche
Praxıis anzubijeten. Allgemein wird Man kKönnen, daß Kırche dOTt., s7e
sıch auf die Z Identitätsfindung Von Subjekten ım dargelegten Sınne
Konzentriert, A ghesten ıhrem Auftrag erecht wird.

VII.Aufgrund der bisherigen ınsbesondere der soziologischen überlegungen
ist zunachs einmal ZU rten, daß eligion e1n Randphanomen ın den hoch-
industrialisierten Gesellscha  ten darstellt und daß darum auch "distanzier-

Kirchlichkei  “ oder wie ulenner nennt "Auswahlchristlich-
kei1t" den "Normalfall” reilgiösen Verhaltens darstellt Das edeutet, daß Man

SICNH des Trostes der ei1gion Vor a  enm dann bedient, ur andere In-
s*+*3i1tutionen und Orientierungssysteme MLG Osbare Kontingenzen ım en be-
egegnen. DIie rage Iheologie und astitora lautet dann, ob und inwiıefern
s1iıe sich darauf einlassen wollen, als "Kontingenzbewältigungspraxis” nerzu-
halten 01g Man den fundamentalen Bestimmungsversuchen dessen, was als
christliche Praxıs ın ihrem elementaren Kern celten hat, wird Marn e71ne
solche Frag  o  S NIe Von Vvornherein als Zumutung auffassen und strıikt zurück-
weisen muUSSeN,. Mögiicherweise ieg ämlich gerade ım Anknüpfen an Kontingenz-
erfahrungen und eren Verarbeitung eijne besondere Chanrce und Aufgabe für die
gegenwartige astora Daß kıiırchliches Handeln siıch allerdings nıc amı be-
orugen kann, ihre Praxis entsprechend den angedeuteten außertheologischen
Empfehlungen ZU gestalten; +eg auf der Hand Abschließend seien darum Z

Konkretisierung der fundamentalen theologischen Überlegungen einige Aspekte
fur Dastorales Handeln zZur Diskuss1ion gestellt, und ZWar ın kriıtıscher Ausejn-
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andersetzung und Eon  ührung der reTerlerten Alternativstrategien vgl II1)

Abzulehnen 1st jede Strategie, die bewußt oder unbewußt Religion und
Kırche als gesellschaftliches Subsystem organısiert, daß S die ıhm Vvon

der Gesellschaft zugestandenen Funktiıonen bereitwillig erfüllt, amlıch die
etzten Legitimationen für das Funktionleren der hochkomplexen und ausdıf-
ferenziıerten Gesellschaft bereitzuhalten, und war ınsbesondere fur jeng
Grenzsituationen, ın denen das Gesellschaftssystem nı6 mehr aus sıch
heraus wiırksame Mechanısmen der Enttäuschungsabsorption aufzubringen aAQ.
SO sehr dıe Forderung nach einer größeren sowohl inhaltlıchen als auch
strukturellen Kompatıbıilıtäat der Kırche als reliigiösem System mıt der neu-

ıgen Gesellschaft ıhr ec hat, muß be entsprechenden Reformüberlegun-
gen dıe Grenze ım Auge behalten werden, die Identität des Christlichen
aufTgegeben werden ro

Abzulehnen sınd welterhın jene Stratealen, die sıch mıt e1ner organısato-
eıschen Perfektionierung der herkömmlıchen kiırc  ıchen Institution egnuü-
gen wollen S1ıe Jassen übersehen, daß ]a e1ınem er  ıchen Tleil auch
die ınstıtutiıonellen Ausformungen sind, dıe e1nem Plausibilitätsver-
Just des christlichen aubens beigetragen en Instıtutionen tendieren
bekann  ıch dazu, sıch verselbständigen, und lassen ann ıhren eZzug
ZUT  = Alltag des "“einfachen“” Menschen und se1nem Erfahrungsbereich Nur schwer-
Jlıch noch erkennen. ES 15 darum ımmer w1leder prüfen, wIıe die erdunke-

lung dessen, Was chrıs  ıche PraxXıs ST UrC den institutıonellen Hiınter-

grun vermıeden werden kann. Organisationstheoretische Aspekte sıiınd hlıer-
bel ZzwWwar auch vVon Wert, aber NUur egrenzt. Darüber nınaus sınd immner auch
eue Formen VOonN Intera  ı0n konstituleren, e1ınen Prozeß ‚der Trans-
formatıon der Institutıon inıt]ıleren (T Peukert 1977, 69)

Abzulehnen 1et SC  171e  ch jene Strategie, dıie darauf aUuUS Stn den Heraus-
zn der gesamtgesel]lschaft]ichen —  —  erenzierung e Segmentierung

egegnen, also adurch, daß Versucht wird, eine katholische Teilkultur
(wie eLwa der eutsche Kathol1z1iısmus ım Jahrhunder ZU ewahren. F,-X,
autTmann emerkt dazi apidar: «“  Ar 1es@ Strategie beibeha wird,
ist T  .3 s1e charakteristisch, daß s1e zwar als konservierendes F1lement
wirksam seın Ma , jedoch keinerlen Zukunftsperspektiven erkennen 1aßt, es sei



denn, man rechne mıt e1nem Kirchenkampf. Soziale Voraussetzungen
hlerfür SIN ]Jedoch nıc ın SC * (Kaufmann 1976, 174)

Ä, Die Überlegungen darüber, WaS$S chris  ıche Praxıs IS6 en bewußt werden
Jassen, daß hr nIC Nur das, was von den Kırchen "verwaltet"” wird,
rechnet werden darf Die Abwendung Von en Kirchen darf nıc der VOTr-

schnellen Behauptung verleiten, die religiöse rage überhaup! se1 QaUuUS$S der
Gesellschaft verschwunden. ES muß auch mıt dem Gegenteil gerechnet werden
Die Distanz VvVon der Kırche kann auch damı zusammenhängen, daß viele Men-
schen ımmer W  r ım kırc  ıcnhen Handeln OCn  Y e1nen Iranszendenzbezug,
eilne siınnstıftende ra für ıhre Lebensführung erkennen vermö0gen. Da-
mıit ıst jJedoch e1n genuin rel1giöses Suchen und Fragen noch Ke1ıneswegs
erloschen. In?r’nerh1' n köonnen die Phanomene reiigiöser Sensibilisierung, die
siıich gegenwärt1ig an 0oder außerhalb der Kirchen fınden Jassen, als
"Kristallisationspunkte füur überschi  ende Erwartungen angesichts der
laufenden gesellschaft!ichen Ereignisse" (Menne 1977 , 91) gewer werden.
Oder auch das Engagement für eine menschwürdıge Geseilschaft, das wachsen-
de Bewußtsein der ktiven Verantwortung für die Qualität der Menschheit und
der ur welsen ın elıne annliıche C  ung

Stellt Man e71nmal die kleinmütigen Sorgen die Reproduktion des eicenen
Systems zurück, die sovıiel ra ın die falsche ichtung absorbieren, und
wendet Man sich diesem anomen C wird deutlich, diıe ufgaben und da-
mıt die Chancen für die Kırchen liegen. uUunacns so1] der ereich der I1den-
titätsfindung angesprochen werden.

Die rage, wıe Indiv1iduen für sich e1ne sinnvolle Identität ausbilden kön-
nen, 1s* gegenwärti1g e1nem vieldiskutierten ema geworden. Offensicht-
ich ang das ursachlich am USaMMeN , daß 1im befolge des gesellschaft-
lichen Differenzierungsprozesses die ldentität des Individuums Drekar g-
worden ist "Gesellschaftlicher Sınn und eligion Tr überall, sie
biısher wırksam gewesen 1S5£. gesellschaftlicher Sınn wird nıc
menr unmı  ar als ındıvidueller Sinn erfahrbar. Indıviduum und nstıitu-
tion Lretien auseinander, oder Desser gesagt: Institutionen verl]jeren ıhren
institutionellen Charakter, werden ZwWeC Organisationen oder zumindest
leicht als solche wahrgenommen. Identitätsfindung ist prekär geworden, sie



ist NUur noch als subjektıive e1iıstung mogı TE (Kaufmann 1976, LE
vg' >Spiege!l 1974 D, 184 T)
FS so11 hler MC der Kurzschluß egangen werden, dıe Identitätsproble-
ma überhaupt ZUur rei1giösen ematı er  aren, daß das Ringen

Identität als die gegenwärtige Erscheinungsform VON el1ıgıon anzZuse-

hen se (SO Fıscher 19/76; Zum Zusammenhang Von el1i1gion und ldentıtaät vg'
Drehsen 975 Hahn 1974 Ra e1nem olchen UnterfTangen +tellen sıch —

weigerlich theoretische SOWie braktısche Aporien e1ın; ı1nsbesondere wird
dann raglıich, worın denn der materlale Beitrag Ön expliziter el1ı1gion
zur Identitätsbildung estenen köonnte „.MW  C raucht jedocn dıe Affı-=
nı diıeser Pro  ematıik ZUur eligion NnıcC geleugnet weraen.
Insbesondere angesichts der en sozlologischen, (sozial-)psycholog1i-
Sschen und padagogischen eorı1en zur Entwıcklung der Ich-Identitäat Ste11t
sıch die rage, OD hıer nıC Theologie und Kırche ıne unverwechselbare
sowohl theoretische als uch Draktıische Aufgabe ukommt , aämlıch adurch
Zzur Ermöglichung eıner wahren Ildentıtät beizutragen, daß — dıe theol10-

gische Diımensıon ın dıesem Prozel nıc Kurz Kommen aßt )as hat
nıchts amı tun, daß dem Indiıv1ıduum unter cCen verschl]edenen Rollen
nun uch wiıeder ıne kirchliche zugemutet werden ceO1.1 ondern ı1er geht

SC  A und ınfach darum, dalß dem Indiıvıduum welterhın die Erfahrung
e1ner eigenen Identıtaäat und als zeitlicher, aut den Tod zugehender
x1ıstenz angesichts gesellschaftlicher Bedrohungen grmög] ıcht wird. (vgl
eukert 1976, bes 320C f)

DIie Ident1  +  v  atsthematık würde verkürzt, wüuürde Nal s1ıe 1Ur adie SE AT
Problem verhandeln. Sehr NautT1ıg gent eE$S J]a zunacns e71nma darum, edingun-
gen SC  en, die diıe Findung und Ausbildung vVvon Icentıtat überhaupt
erst e1ınma| ermöglıichen. Das Fıntreten der Kirche für das Recht auf und die
Ermöglichung von Ildentität des Indiyiduums muß darım begleitet werden Von

eınem stellvertretenden Eintreten TUr diejJenigen, die aufgrun inhumaner
gesellschaftlicher Strukturen äan der Ausbildung ınrer ldentität behindert
oder ım estand ınrer Subjektivitat bedronht werden. Hıer CT auf dıe DI1s-
kussıon der etzten Z ZU verweısen, ın der die Menschenrechte als Orlen-
tierungsrahmen für das nolitisch-gesellschaftlıche Kandeln der Kiırche De-
tont werden. Allerdings darf daDe dıe <irche nıch  + e1n unstrıttiges Ver-
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standnıs der Manschenrechte voraussetzeh; dann 1äuf£ s7]ie Jeicht Gefanhr,
ZUm Anwalt derjeh1'gen werden, die ihre ererbien Privilegien als all-

gemeines SC deklarieren und gerade PE anderen ıhre e}]jementaren

Lebensmöglichkeiten vorenthalten Aufgabe der Christen und der Kirchen
ist 5 darum, besor_xderem Maße für diejJenigen einzutreten”, "denen
elementare Lebensrechte vorenthalten werden und die SICNH nıch selbst
eC verschatftfen können”, und gerade RE l|Zu e1ner Droduktiven Wel-

terentwicklung ın r ÄufTassung Von den Menschenrechten beizutragen” (Hur
ber 1977, 8l In gewli1sser Aftf*inıt  c  “ hiıerzu dıe Grundrechtsdiskussion
ın der Bundesrepublik Deutschland; W nat den AÄnschein, daß hlıer

Wen1g die Chrıis  W Verantwortfung ım or1zon der Weltgesellschaft wanr-

genommen WIr  aß Voraussetzung füur a1ınen qgiaubwürdigen ınsatz der Kır-
che für die Menschenrechte eren Verwirkiichung innerhalb der eigenen Rei-
hen 186: das ZU betonen, aieE lelder noch NC 'u'ber4f'lüséig geworden; ım

Gegenteil!

FS 16 bereits herausgestellt worden, daß christliche Draxıs immer auch
kommunıkatıve Praxıs Vr )as c<tellt einerselits alle Plädoyers für ıne
individuelle Realisierung des Christl]lichen e innerhal sel
außerhalb der Kiırche Iın rage. Andererseits VST. adurchn ber die Pro-

ematı der sOoOzlalen Gestaltung Chrı1StEl1cher ST  S  nz ch Keineswegs
beantwortet. Sie ehetint SIN ıIn de  v gegenwärticen Situation eher noch

verscharten. Denn der Verwels auf dıe Geme1nde al O geme1n-
chrıs  ]Jıcher Praxıs scneınt nıcat mehr auszureli1cnen. Ist doch für

viele rısten gerade die Zugehörigkeit ei]lner Kkönkreten Ortsgemeinde
problematısc geworden, C' cn Z E dahingehend auswirken Kann, daß
1ese Zugehörigkeit NUur noch E  G est1immten nlassen akt  vier wird. Man

macC 5 SICH ZU einfach, wollte Man dıe Schuld hlerfür kontingenten Um-

tanden wıe D der Persönliichkeit des arrers Ooder der eigenen De-

quemlichkeit oder der IIQ der Kirchenbänke" (N Luhmann) zuschieben.  Sl
Letzti3ch SIN auch lJerfür estrukturelile Faktoren maßgeblich. Wie ezeigt,
hat die gesellschaftliche Differenzierung ı1re gewWiSsse “Privatisierung”
der begünstigt. Sofern Nnun dl Kirchengemeinde VOm einzelnen der

Sphäare der Offentlichkeit X  zugerechnet Wird,, WIr 677e vielfach ener

sSchw  rend auf die u  ü  u der 197 eme1nde WI1rd dann Wie andere In=-
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stıtutlonen als zweckhartte Organiısation wahrgenommen, dıe als solche
kaum Identıifıkatiıonschancen biıetet, ondern bloß nocn als fuür besondere
AÄAnlasse ım en zustäandıg qgIlt
FS che1int, daß dıe Neuere Gemeindetheologie 1ese sozıologischen mpl1-
atıonen wen1g edacht nat emeınde wurde sehr aUuUs der Perspe  ıve
engagierter Kirchenmitglieder betrachtet; kam © daß ıhr ro er
gegenteiliger Beteuerungen tendenziell pDrimärgruppenhafte Züge zugeschrie-
ben wurden, diıe der , der der Kırche DZW emeınde dıstanzlert gegenüber-
e NUur Schwerlıchnh ın ıhr wilederzufınden aAQ s möglıicherweise mu

JarlZ andere Erfahrungen machen. (vgl hlerzu Glatzel 1976; 1 eh-
annn

Aus diıeser Perspektive mu (3 darum Vvor e1ıner unreflektierten "Ver-Gemeijinde-
I11ıchung  x des christlichen aubens ewarnt werden; neben der "Verkirchli-
chung  “ könnte sıch das als ıne weltere OCKade Für eınen Zugang ZuUum Glau-
hben erwelsen. SO sehr uch aQdUS$s theologischen Gründen “Prinzıp Gemeinde”
festgehalten werden muß, darf das jedenfalls ın der Prax1ıs nıc dazu füh-
eN, NUur eın Modell VON Gemeinde TUr verbın  ıch er  aren. “Geme1inde”
wiırd VST ann ZUM Paradıgma fuüur dıe sozlale Gestaltung christlıicher
Ex1istenz (G Kehrer), WEeTN 671e Gelegenheit nat, sıch ebenso ın unterschied-
MC 50z1a  ormen auszudifferenzieren, wıe vergleichsweise der ı1ndı-
1duellen chrıstl!ıchen xıstenz Sschon ımmer zugestanden worden ist Hlıerzu
hat Jüngst Schloz eın Deraus ınteressantes und zugleic prakti-
kables "Modell e1nes dıfferenzlerten Gemeindeaufbaus” vorgelegt, das
die Sal 1 der bisherigen eı1tcıdee des "Konkurses” (Zusammenkunft, Samm-

Jung das der Divergenz der Lebensbereıiche eher erecht werdende Prinzıp
des .  1sSkurses setzen möchte und auf dıe Verwirklichung VON emeınde als
"konziljarer Gemeinschaft”" zıe (vgl ebd 176-189) Von nıer u ergabe
siıch mOöglıcherweise aucn ıne NAGC Von vornhereın durch hochkaräatıige ITheo-
Ogumena belastete Verhaältnisbestimmung Von Gruppe und Gemeinde, e1n Pro-
blem, das uUurc dıe Synode angestoßen worden ıst, bislang aber kelıne Uber-

zeugende LOSUNG erTahren nat (vgli ınsbesondere Synodenbeschluß "Rahmen-
ordnung für dıe Dastoralen Strukturen und fur die Leltung und Verwaltung
der Bıstüumer ın der Bundesrepublik Deutschland”, 1 H vg'i auch For-
ster 1977, l1ol TG ehmann Den zukunftsträchtigsten Ansatz hlerfur
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stellt ohne Zweife]l das Konzept der "Basisgemeinden” dar (val hnıerzu

spezie Kleilner 1977 d s Kleiner 1977 lostermann

Auf jeden Fall zeig STCH., daß das ın der Diskussion ımmer /1eder eran-
Gegensatzpaar "Gemeindekircne Volkskirche” vıel]l einfach struk-

turlert IS angesichts cer gegenwärtigen komplexen gesellschaftlichen
Sıtuation und der dadurch bedingten Lage Von eligion als ernsthafte Al-
ternatıve diskutiert werden. ES muß vıelimenr versuc werden, das Je-
we1ıls ıne beherzigenswerte Prinzıp dUuU>$S dıesen beiden Konzeptionen hneraus-
zufiltern und diese beiden als Rahmenbedingungen für die Konkretisierung
chrıstlich-kirchlicher Praxis ın cder gegenwarticen GesellIscha Neraus-
zustellen un]ıversale Solidarı]tät ZU praktizieren und zugleich Parte)
ergreifen für die Schwachen vg! Peukert 1978 ; Metz ‘1l 204-211). Fiıne
Kırche, die andeln VerSsucCht, braucnt sich die geselischaftliche
eievanz ıhrer Praxıs nıc menr Sorgen; 611e efindet siıch mıtten iın der
Problemfront jener Fragen, die die gegenwärtige 473  enscnheit zui:iefst bewegen.
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Der erste Gesprächsgang relıste das Stıchwort ”>a 71 satien

enn Padagogık sSach neuerdings M7TGe mehr nNur als Iheorile erzieherıischen
andelns, sondern umfassender als Theorıje der Sozijalisation verste Ver-

SÜGC S71e amı . an B]lickfeld ZU rücken, da ß Fiınflusse auf die nach-
wachsende Generatıon auch dort ausgeuü werden, sS71e Jar nıc bewußt 1n-
endier sS1ınd. Dies veranlaßte die rage, ob NA1C diıe Praktische Theologie
auch nmıt zumındest rel1giösen, vielleicht kırchenorlentierten Sozla-
]1isatiıonsprozessen rechnen muß, dıe HIIC Fformal intendiert SiNd.

Um den kırchenfernen Adressaten NC VOTr den KOpT stoßen wurde VOTr'=-

geschlagen SO dıe Kırche eın dreistuf1iges Erziehungskonzept entwık-
keln ıne Erste der Drarel1gi0ösen Erziehung, ıne zwelıte der

reli1giösen Erzıehung und ıne drıtte der religiös-christlichen Er-

zıiehung. -S erhoben S 1CN reıl1ıc edenken, ob diese drel Stutfen sıch wırk-
lıch derart unterscheiden Jassen.

In der Padagogık spricht das 1V der "Kontrasozialisation“ ım ınn e1ıner
Al  rzıehung das Sich-erziehen-lassen“” ıne DIiıes rachte auf die
rage, ob dıe Praktıische Theologie und die Kırche UG vorschnell ıiıne
Erziıehung, dıe mıt der Änpassung des Oglıngs das Erzienungsziel endet,
alleın als Erfolg nsıenht Köonnte NC Ooft auch die Nichtanpassung 21n p-

Konnten nıc auch die ıcht- DZWc7  1V beac  endes reignis se1ın?
Randkirchlichen den Kırc  ıcnen EetTWaSs Bedeutsames naben?

Der zweıte Gespraäachsgang reiste diıe rage S: das roblem der Fernstehen-
denpastora vielleicht NUur deshalb groß, weıl dıe Grenzen dessen, Wäas noch
a kiırchlicn QilCs cehr eN] geZzogen s1ınd?

Wırd NC OT vorschneli vorausgesetzt, der Stil der derzeitig exıstleren-
den Kerngemeinden seı die e1nz1ıg egitime Form "kirchlich" ZzUu Jeben?



ES wurde auUs den Nachbariliändern berichtet, 25 cCort ın Form Von "Ba-

sisgemeinden” Vergesellschaftungsformen des Geistes Jesu Christ? Q 1DL,
dıe m1ıt den OT 121e  en Kerngemeinden konkurrileren. In den Berıchten WUTr -

de re1lıc auch darauf hingewlesen, daß ın dlesen "“Basisgemeinden”
melst diıe egitime P]luralıiıtäat christlicher Standpunkte nicht Z Geltung
komme und daß sıch hre PraxXxıs melıs auf e71nes der kirchlichen Handiungs-
felder (Gottesdienst oder Dolitisches Engagement oder. köonzentriere.

Wenngleich sS1e ar HC selber Kiırche ın vollem Sınn des Wortes seiı1en,
ur doch gesagt werden:! Solange s1ıe SICNH Kontakt m1't.der ijzlel-

len Kiırche emühen, dürfen s1iıe als eggitime Gruppen ın der Kiırche gelten.
ES WuUurde MNunNn gefolgert: Würde offizielle ırche die Bildung olcher

Gruppierungeq_ deut!icher als bisher tolerıeren oder gar fordern, ercaben
SIiCch über diese auchn für die Fernstehenden menr Mogliıchkeiten, "Kırch-

1eht. en

CM Man wird Ye11771G6 auch dann nicht amı rechnen «onnen, daß siıch die ehr-
zahl der Fernstehenden kirchlich engagiert. FES wiırd er Bln die Frage
bleiben nach ei]nem adaquaten Umgang m1t enen, dıe kirchlich cetauft
SsS1ind, Der auf welıten recken dem kırc  ıcnen Le  CT  e fern  eıben. Hlerzu
noch 7We Problemanze1gen: Yann dıe Kırche und ( Ja) unter weichen
Bedingungen ıne kasualiıenorientierte “KXirchlichkeit" als e1ne zumıindest
tolerable Partizıpationsform akzeptieren? KO  Z  nte die Kirche nıc mehr tun,

ELWa mıt der Massenmedien spezie mIıt den Fernstehenden besser
ın Kontakt bleıben (Die isherigen massenmediaien ktivitäiten .‚scheinen
sich auf dıe ohnehin KIrc  iıchen konzentrieren)?

Der adrıtte Gespraächsgang wandte sıch der rage nach e1ner bé$$9!‘8n Ausbildung
ım an  A auf die Fernstehendenpastoral Z

i es Ausbildungskonzept hat avon auszugenen, daß die me  sten Theologie-
studenten dQUuS$S dem kırchlichen Mjl7ljeu Kommen , daß S1e also den Fernstehen-

den ernstenen. FÜür NO wenige Studenten dürfte es irritjerend wirken,
daß inge, die ıhnen wichtig sind,; für andere sehr AT an ltiegen.
In etzter Zeit chelint vermenr Studenten geben, die, obwohl der
Kirche fernstehend, QUuUS Interessen an Rel1igion und Christentum Theologie



studieren. Möglicherweise wachsen hıer der Kırche Berufsträger Z dıe

Jeıchteren Zugang den Fernstenenden en OÖrÄensic  1ICH LUT sıch
dıie Kiırche aber CcChwer damıt, solche ewerbe den kırc  ıchen Dienst
und S21 e5 Nur als Religionslehrer den öffentlichen Schulen ak-

zeptieren. Werden hiler hohe Barrleren errichtet, dürfte der Kırche e1n
bedeutsames Innovationspotential ım ag  1G auf die Fernstehendenpastoral
verlorengehen.


